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Anmerkungen zu Friedelind Wagner 
Am 29. März wäre die Wagner-Enkelin 75 Jahre alt geworden - Familienrebellin 

Die Bayreuther schienen sie nicht 
ins Herz geschlossen zu haben, um es vor­
sichtig auszudrücken. Friedelind Wagner lag 
so gar nicht auf der Wellenlänge des heimi­
schen Publikums, und sie selbst bemühte 
sich nicht darum, in ihrer Geburtsstadt zu be­
sonderer Beliebtheit zu gelangen. Vom Typ 
"hohe Frau", den Großmutter Cosima so wei­
hevoll-starr zu verkörpern wußte, hatte sie 
wahrhaftig nichts an sich. Während Mutter 
Winifred, ungeachtet ihrer Verstrickung mit 
dem Dritten Reich und ihrer "Herzensbezie­
hung" mit Hausfreund Adolf Hitler, zeitle­
bens große Sympathien in Bayreuth genoß 
und sich der "Lufthoheit" über den Stammti­
schen sicher sein durfte, wurde über die Wi­
derstandskämpferin Friedelind viel gesti­
chelt und gelästert. 

In Großvaters Fußstapfen? 

Keine Frage: Friedelind war von den Wag­
ner-Nachkommen derdritten Generation die 
umstrittenste: Sie war nicht so umgänglich­
kauzig-fränkisch wie Bruder Wolfgang, hatte 
nicht die ehrfurchtsgebietende genialische 
Aura von Bruder Wieland und verfügte auch 
nicht über die natürliche, bezaubernde An­
mut von Schwester Verena. Sie war sperrig 
und trotzig und versäumte es nie, in ein bec 
reitstehendes Fettnäpfchen zu treten. Dabei 
sah sie sich ausdrücklich in den Fußstapfen 
von Großvater Richard, der nach ihrer Ein­
schätzung "ein Rebell gegen Ungerechtig­
keit" gewesen war. 

Am 29. März 1993 wäre Friedelind 75 Jahre 
alt geworden. Im Mai 1991 wurde von ihren 
beiden Geschwistern Wolfgang und Verena 
Lafferentz-Wagner "in Trauer und Liebe" ih.r 
Ableben vermeldet - mit einem Zitat aus 
dem zweiten "Tristan"-Akt: "25 Jahre nach 
unserem Bruder Wieland folgte sie ihm in 
das Wunderreich der Nacht .. " Verbrannt 
wurde ihr Leichnam nach ihrem Willen am 
Ort ihres Todes, der am 8. Mai im Kranken­
haus derwestralischen Stadt Herdecke nach 
schwerem Leiden eingetreten war. In Lu­
zern, wo sie in den letzten Jahren gelebt 
hatte, wurde ihre Asche - ebenfaUs wunsch-

gemäß - in alle Winde verstreut. Dieter Har­
tung schrieb in einem Nachruf im Nordbaye­
rischen Kurier: "In Friedelind Wagners 
Schicksal manifestierten sich die Wider­
sprüchlichkeiten unseres Jahrhunderts, leb­
ten sich politische, kulturelle und familiäre 
Gegensätze aus nur zu oft zu ihrem Leid­
wesen." 

Vom Nachrichtenmagazin "Der Spiegel" 
ist sie als der "kauzigste Ableger an Richards 
Stammbaum" bezeichnet worden, ausgestat­
tet "mit dem losesten Mundwerk". Zeitle­
bens habe sie auf die Pietät des Clans gepfif­
fen und den "Gral der Familienehre" gehaßt. 
Eine Gralshüterin sie sie jedenfalls mitnich­
ten gewesen, urteilte auch die "Frankfurter 
Allgemeine", während Joachim Kaiser in der 
"Süddeutschen Zeitung" angesichts von 
Physiognomie und Charakter der Enkelin zu 
dem Ergebnis kam: "Ganz der Großvater." 
Friedelind - "enorm mutig, selbstbewußt 
und witzig" habe es ihrer Umwelt keines­
wegs leichtgemacht. In der Auslandspresse, 
beispielsweise in der ,,New York Times", 
wurde vor allem ihre Auflehnung gegen das 
Hitler-Deutschland gerühmt. Bei der Trauer­
feier in Wahnfried am 17. Mai 1991 sprach 
Bruder Wolfgang von einer Querdenkerin, 
die "kein schwarzes Schaf' der Familie gewe­
sen sei. Der Festspielchef rief in seiner Ge­
denkrede dazu auf, Friedelinds tatsächliche 
Bedeutung fernab aller KlischeevorsteUun­
gen zu erkennen. Gerade dies iallt vielen 
nicht leicht. 

"Nacht über Bayreuth" 

Berühmt geworden ist Friedelind Wagners 
umstrittenes Buch "Nacht über Bayreutb" 
(Originaltitel: "Heritage of fire", wörtlich: 
Erbe des Feuers), das sie mit Formulierungs­
hilfe des amerikanischen Journalisten Page 
Cooper unmittelbarnach Kriegsende aufden 
Markt brachte. Die einen sahen in dem Buch, 
das heute anitquarisch zu. Liebhaberpreisen 
gehandelt wird, ein.wahres Helden- und Wi­
derstandsepos gegen NS-Geist und braunen 
Familienfilz, die anderen eine kolportagen~ 
hafte Verfälschung und Nestbesclunutzung, 

Friedelind Wagner (links) und ihre Geschwister Verena, Wieland und Wolfgang (der heu­
tige Festspielchef) zusammen mit dem Dirigenten Arturo Toscanini, der 193lletztmals in 
Bayreuth dirigierte. Im Widerstand gegen Nazi-Deutschland wurde Toscanini für Friede­
lind zu einer Schlüsselfigur. Archiv B. Mayer 



Bei der Stadt angeeckt 

dem Bruder 
subjc,ktiiven .c..nt:u'-'"''N"''''L als 

mE~nt:ariische zuerkennt, 
überarbeiten, gab diese Absicht jedoch zu-
gunsten anderer Nichtohne Häme 

1951 der Erich 
r:t>Prm,,v.,•r, ein Vertrauter Winifreds, über 

Buch enthält 

Friedelinds Buch ,,Nacht über Bayrentb" 
machte 1945 im In- und Ausland Furore, 
auch weun es als zeitgeschiehtliebes Doku­
ment umstritten ist. Archiv Mayer 

oescl1C1m1;;te der stets mißtrauischen 
den 
ha-

Verhinderte Festspielchefin? 

ganzes Leben wußte 
die Last der "'·'"·'-"'''"-· 

Fests;pi•ele auf mich zu nehmen hätte", 
1947 in einem Interview erklärt. 

wohl auch die einzige, die von 
entsc:heidEmcten Instanzen anerkannt 

würde." Sie sollte sich grausam irren. Wenige 
Jahre später, als der Ausbruch des Ost-West­
Konflikts die braunen Altlasten der Fest­
spiele in milderem Licht erscheinen ließ, 
wurde ein neues Kapitel Festspielgeschichte 
ohne die Mitwirkung der hochbegabten, aber 
stets unbequemen Enkelin begonnen. 

EBERHARD WAGNER 

DieWeps 

an aufzastelln im LUIW•onaun 
meina Kameroodn: der Hans, 
und der Mumpfi. 

Dann is der Dooch kumma, doo hots ma 
gwaltsam die Luft verschloong, fier a poor 
Stundn maan natierli net in echt 
Ober das is auf aarnon stehbliebm, is 

in mir, und ich hobnixweiter too 

Naja, schuld wor i selwer, daßi in die Situa­
tion neikumma bin. Worum, hobi aa die Weps 
in des Gloos neisperrn missn. Die hätt mi 
ganz gwieß net gstochn.lch wollt halt ganz si­
chergeh, weil mi im Summer zavor aana un­
tern linknAuch derwischt g'habt bot, unddes 
hot saumäßich weh getoo:4 Wochn lang bin i 
rumkhutzt wie a blinda Brema, es Auch total 
ve:rschw•olln. Seitdem hob j Respekt vor die 
Wepsn za vill Respekt. · 
Gebolzt hamma bis in die sinkade Nocht nei, 
die Fußbollerei bot uns vergessn lossn. 
Wie i haamkumm, finni an 
te:rn aufn Tiisch: sie 

ma ja seiwer es Limo wär im 
Ki,ehlschr•onJk, und wenni nu. amoll su speet 

der Watschnbaam um. 

Gläser vo den Bi1:zv.ras:ser 
ex. dritta. hobi bluß 
wollt i dann gor za mein 

. besser rutscht. 
Ich streich ma des Brot, schee dick Buttern . 

drauf und Meetworscht - die hobi immer 
gern -, auf ammoll saust su a 

durchs Zimmer, dreht a poor 
Kurvn, läßt si auf mein Glos nieder, spaziert 
ganz unscheniert kopfieber nei und säfft vo 
mein Limo. 

Am 23. Juli 1953 kehrte Friedelind Wagner 
nach 15jähriger Abwesenheit auf den Grii· 
nen Hügel zurück. Das gemeinsame Foto 
mit Mutter Winifred wnrde als Zeichen der 
Aussöhnung gedeutet. Anf das jüngste Ka­
pitel Festspielgeschichte nahm Friedelind 
Wagner ebensowenig Einfluß wie die poli­
tisch belastete Mutter. Es waren die Brüder 
Wieland und Wolfgang, die Neu-Bayreuth 
zum Durchbruch verhalfen. 

Foto: Gebauer 

Wie breng ich die etzt widder raus, is ma 
durchn Kupf ganga, und zwor a su, daß net 
glei su orch wuti werd (oder wepsat, wie ma 
doo ganz wertli soong kennt) und auf miich 
losgeht? 

Ungschickt prowier i des aa und des anner, 
ober dera Weps bot natierli des Limo vill za 
gut gschmeckt. Auf aamoll kummt ma die 
Idee. Bleib ner drin in dein Gloos, denki, der­
stick oo den Limo, vo mir aus, es is dir ver­
gunnt und leech schee langsam und vor­
sichti a Untertassn auf des Gloos - wie an 
Deckt Zu wor die FaUn. Na prima. 

Ferti gessn, nu schnell a Kästla Rechnun-
gen schludrich wie immer, Schul-

mei Wild-West-Heftla 
hergsucht, gflackt, a weng glesn 
und schließli eigschloffn drieber. Dia Bolze­
rei bot halt mied gmacht. 

Auf aarnon a Schrei, mittn im tiefstn 
Schloof ich rumpl auf, mei Mutter steht 
vor mir, in an Händ des Limogloos, mit 
der annern reißt sa oo ihrn Hols rum, als 
wie wenn ara anner a rumgleecht 
hätt. 

Ausspuckn, ausspuckn, schreit mei Vatter 
und bis i mi riebtich derfangt kabt hob, 

worns scho unterwegs alla zwaa, Richtung 
Kranknhaus. 

Dann is des "Luftoohaltn" kumma. A 
Stund, zwaa Stundn, drei. Wos i gedacht hob 

. in dera Zeit'? Ich glaab nix. Es bot ja alles 
gstockt in mir. Wennies Denkn oogfangl 
hätt, des hätt viileicht dumm ausgeh kenna, 
wennst verstehst, wos i maan. . 

Endlich is mei Vatter kumma. Des hobi 
gleich gsehng: ScheUn gibts net. Wos haaßt 
doo gsehng'? Gwißt hobi des. Er wor aa net 
bees, gor nix. Es ist nan scheints net vill an­
nerschtganga wie mir. 

"Sie brauchta Nachthemm und ihr Wasch-
zeich", bot er "Der .Doktor maant, in 
drei vier Toonga widder haam. Mein 
Lieberla, des is knapp zuganga. Sauknapp zu-
gor." · . 

Dann bot er si gsetzt und a Zigarettn oog­
steckt. Der erschte Zuuch wor wie a tiefer 
Schnauferer, und wie er na Rauch zw•s•··n" 
die Zäh und ba der Noosn rausglossn hot, 
hobi gmaant, des nimmt iewerhapts ka End 
mehr. 

Redaktion: Bernd Mayer 


